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Genoſſenſchaft
für partielle Berichtigung

der Elſter
II. Strecke zu Hwenkau.

Die Mitglieder werden zu der ordent-
lichen Genoſſenſchaftsverſammlung auf

Montag, den 2. Februar 1903,
nachmittags 4 Uhr,

in das Rathaus zu Zwenkau eingeladen.
Bevollmächtigte haben ſich durch ſchrift

liche Vollmacht auszuweiſen.
Tagesordnung:

1. Jahresbericht.
2. Vortrag der Kaſſenrechnung 1900/02,

deren Richtigſprechung und Erteilung der
Decharge.

3. Ergänzungswahlen für den Ausſchuß.
Zöbigker, den 18. Januar 1903.

Der Genvſſenſgaſtevorſtand.

184) ees. ——2

Das ſoziale Kaiſertum.
Der ſozialdemokratiſche Abgeordnete von

Vollmar hat in ſeiner Etatsrede den Verſuch
gemacht, der deutſchen Reichsregierung einen
antiſozialen Charakter beizulegen. Darauf iſt
ihm ſeitens des Reichskanzlers Grafen von
Bülow eine meiſterhafte Abfertigung zuteil
geworden aus der mit unwiderleglicher
Deutlichkeit hervorgeht, daß die deutſche
Geſetzgebung wie keine zweite von arbeiter-
freundlichem Geiſte beherrſcht und durchtränkt
iſt und daß das deutſche Kaiſertum mit
vollſtem Rechte ein ſoziales Kaiſertum ge
nannt werden darf.

Von neuem ſtellte der Reichskanzler die
bekannte Tatſache feſt, daß die Monarchie in

Der Arbeit Lohn.
Roman von O. Elſter.

(19. Fortſetzung.)

„Das iſt unſere Edelgard Fräulein
Edelgard Lynden

Harald hatte Edelgard auf den erſten
Blick erkannt. Alles Blut wich aus ſeinem
Geſicht, er wollte lächeln, aber ſein Geſicht
verzerrte ſich und ſeine Stimme klang rauh
und heiſer, als er erwiderte:

„Jn der Tat eine intereſſante Erſchein-
ung

Erſtaunt blickte Elſe zu ihm auf.
Sie bemerkte die jähe Veränderung, die mit

ihm vorgegangen war, und plötzlich ſtieg der
Verdacht in ihr auf, daß der Rittmeiſter
Edelgard ſchon früher gekannt hatte.

„Jſt Fräulein Lynden ſchon lange bei
Jhnen?“ fragte er, nur um die drückende
Stille zu unterbrechen.

„Drei Jahre,“ antwortete ſie kurz und
wandte ſich ab.

Harald ſtarrte ſchweigend der ſchwarzen
Geſtalt Edelgards nach, die allmählich zwiſchen
den verſchneiten Büſchen des Gartens ver-
ſchwand.

Er vermochte nicht zu ſprechen er rang
nach Worten da trat zum Glück Fräulein
Amalie mit ihrem Album ein und begann
ſofort wieder eine lebhafte Unterhaltung.

8. Kapitel.
Bitter auflachend warf Harald die feine

goldgeränderte Karte auf den Tiſch, die ihn
für den kommenden Sonntag zum Diner bei
dem Geheimrat Hallersmark einlud.

„Der Liebe Müh' umſonſt, mein lieber
Hans,“ wandte er ſich an Leutnant von

Sonnabend, den 24. Januar 1903.

Deutſchland mit der ſtaatlichen Arbeiter-Ver
ſicherung ein Werk geſchaffen hat, an das die
ſoziale Geſetzgebung keines andern Staates
heranreicht. Wohl ſind auch in andern Ländern
einzelne Zweige ſozialer Verſicherung realiſiert
worden, aber nur die deutſche Arbeiter-Ver-
ſicherung bildet ein zuſammenhängendes Ganzes.
Dieſe großartige Schöpfung ſteht bis jetzt
einzig in der Welt da. Sie iſt aber in ihrer
Jdee wie in ihrer Ausführung das ureigenſte
Werk der Monarchie, das Werk Kaiſer Wil-
helms des Großen und ſeines Enkels, Kaiſer
Wilhelms II.

Wie richtig man im Auslande den Vorrang
Deutſchlands auf ſozialem Gebiete beurteilt
und wie richtig man insbeſondere auch die
kaiſerlichen Verdienſte hieran einzuſchätzen
weiß, das legte Graf Bülow an zwei äußerſt
wirkungsvollen Beiſpielen dar. Vor einigen
Wochen befand ſich in Berlin eine Deputation
der engliſchen Friendly Societies, um unſere
Verſicherungs- Geſetzgebung zu ſtudieren. Beim
Abſchiede dieſer Deputation hielt der Führer
derſelben eine Rede, in welcher er unter Be
zugnahme auf die Botſchaft vom 17. Nov.
1881 wörtlich ſagte: „Selbſt wenn die
Namen eines Cäſar und Napoleon längſt
verklungen ſein werden ſo wird dieſes
deutſche Kaiſerwort ewig fortleben, noch in
den fernſten Jahrhunderten die Herzen be-
wegen und andauernd das Gedächtnis an
den großen deutſchen Kaiſer wachhalten, der
die Worte ſeiner an den Reichstag gerichteten
Botſchaft nicht nur ausgeſprochen, ſondern
auch kraftvoll in die Tat umgeſetzt hat.“

Noch intereſſanter aber iſt das zweite Bei-
ſpiel, das ſozialdemokratiſchen Kreiſen ent
ſtammt. Bekanntlich war in Frankreich der
Sozialdemokrat Millerand längere Zeit hin-
durch Arbeitsminiſter. Dieſer ſelbe Millerand

Bebenroth. „Da finde ich, was ich ſo dringend
nötig habe: ein reizendes junges Mädchen,
reich und klug, in das man ſich wahrhaftig
auf ſeine alten Tage noch verlieben kann,
ein Mädchen, das einem mit der ganzen
ſcheuen Zärtlichkeit erwachender Liebe ent-
gegentritt man hofft endlich zum Ziele
zu kommen, da ſteigen die Schatten der Ver
gangenheit empor und in ihrem Nebel ver-
ſchwindet das freundliche Bild der Zukunft.
Zum Henker, ich bin des Spiels überdrüſſig!
Morgen reiſe ich nach Fredersdorff zurück
mag dann die Karre laufen, wie ſie will

„So leicht würde ich das Spiel denn doch
nicht aufgeben, Harald,“ entgegnete Hans von
Bebenroth ernſt. „Wenn Du auch Deine
frühere Verlobte in der Villa Hallersmark
als Erzieherin wieder getroffen haſt, ſo iſt
das noch lange kein Grund, Deine Be-
werbung um Fräulein Elſe aufzugeben.

Jedenfalls weiß man in der Familie des
Geheimrats nichts von dieſer einſtigen Braut-
ſchaft der Erzieherin, ſonſt würde man Dich
nicht ſo freundlich empfangen haben. Der
man ignoriert dieſe Tatſache, die drei Jahre
und länger zurück liegt. Daß Edelgard Lynden
über ihr früheres Verhältnis zu Dir ſprechen
ſollte, halte ich für unwahrſcheinlich, denn ſie
würde dadurch Gefahr laufen, ihre Stellung
zu verlieren. Alles das ſpricht dafür, daß
Du unbeſorgt der Einladung Folge leiſten
kannſt.“

„Aber, Menſch, Hans, Freund und Vetter,
begreifſt Du denn nicht, wie peinlich dieſe
ganze Situation für mich ſelbſt iſt Bedenkſt
Du nicht, wie ich mir ſelbſt in dieſer Ange-
legenheit vorkommen muß

„Gewiß, könnte die Affäre für Dich peinlich
ſein aber nur in dem einen Falle

hatte nun während der Zeit ſeiner Amts-
führung, als in Frankreich gerade die Frage
der Alters Verſicherung für die Bergarbeiter
auf der Tagesordnung ſtand, mit dem deut-
ſchen Botſchafter Fürſten Radolin eine Unter-
redung, in der er nach dem Berichte unſeres
Botſchafters vom November 1901 bemerkte,
daß ſeine Bemühungen darauf gerichtet ſeien,
einen ähnlichen Zuſtand zu ſchaffen, wie ihn
die Hochherzigkeit und Weitſicht des Kaiſers
Wilhelm in Deutſchland gefördert habe, einen
Zuſtand der humanitären Behandlung der
Arbeitsunfähigen. Jn Deutſchland habe der
Staat viel mehr getan, als diesſin Frankreich bis-
her der Fall geweſen. Man müſſe auf franzöſi-
ſcher Seite darnach trachten, dies nachzuholen.
Millerand hat ſich mit dieſem Urteile in offen-
baren Gegenſatz zu ſeinen Geſinnungsgenoſſen
von der deutſchen Sozialdemokratie geſtellt, die
jede Gelegenheit benutzen, um die Arbeiter-
fürſorge ihres Vaterlandes zu verkleinern,
und die in völliger Verdrehung aller ge-
ſchichtlichen Tatſachen der monarchiſchen
Staatsleitung jedes Verdienſt an der ſozialen
Geſetzgebung Deutſchland abzuſtreiten ſuchen.

Die Rede des Reichskanzlers hat von
neuem den unanfechtbaren Nachweis geliefert,
daß die Monarchie in Deutſchland es fort-
geſetzt als eine ihrer vornehmſten Aufgaben
betrachtet, die ſchützende, ſtützende und helfende

Hand über die wirtſchaftlich Schwachen zu
halten. Alle hämiſchen Angriffe und
Nörgeleien der Sozialdemokratie gleiten an
dieſer Tatſache machtlos ab.

Reichstag.
Berlin, 22. Jan.

Der vierte Tag der Etatsdebatte des Reichs
tags begann mit einer dreiftündigen Rede des
Abg. Bebel, der ſich gegen die Militär- und

„Welcher ſollte das ſein
„Wenn Du Edelgard Lynden noch liebteſt
Harald biß die Zähne knirſchend zuſammen

und wandte ſich ab, eine Weile finſter zum
Fenſter hinaus auf die Straße ſtarrend.

Dann lachte er kurz auf und ſagte:
„Von der Liebe laß uns nicht ſprechen,

alter Junge. Dieſen Luxus darf ſich ein
Mann in meiner Lage nicht erlauben.
Höchſtens ſo eine ehrliche warme Neigung,
die für eine vernünftige Ehe ausreicht, eine
anſtändige Geſinnung und den feſten Vorſatz,
ſeiner Frau das Leben ſo angenehm wie
uröglich zu machen das andere, die Liebe,
die Leidenſchaft das iſt nichts mehr für
uns.“

„Du darfſt Dich nicht zu niedrig ein-
ſchätzen, Harald!“

Jhr Geſpräch wurde durch den Eintritt des
Dieners unterbrochen, welcher Harald mehrere
Briefe überreichte.

„Geſchäftsbriefe Rechnungen Klagen
meines Jnſpektors über die Arbeiten Klagen
meiner Mutter über Sorgen, nichts weiter!
Es iſt zum Verzweifeln!“ rief Harald und
warf die Briefe auf ſeinen Schreibtiſch.

„Doch halt,“ fuhr er fort, „da iſt ja noch
ein Schreiben alle Wetter, was iſt das
Entſchuldige mich einen Augenblick.“

„Bitte bitte!“
Harald öffnete den Brief und las ihn

las ihn noch einmal und ſank dann in den
Seſſel vor dem Schreibtiſch nieder, die Stirn
in die Hand ſtützend und finſter vor ſich hin
ſtarrend.

Das dauerte eine ganze Weile, bis ſich
Hans, der am Fenſter geſtanden hatte, er-
ſtaunt umwandte. Raſch ſchritt er auf den

143. Jahrgang

Flottenausgaben wandte, den Venezuelafall,
wie bei unſeren Sozialdemokraten ſelbſtver
ſtändlich, durchaus vom Standpunkte der
Intereſſen Venezuelas behandelte, den großen
Kladderadatſch als Endergebnis des Militaris-
mus prophezeite und dann auf die ſozial-
politiſche Geſetzgebung überging. Dieſe ſei
lediglich das Werk der Furcht vor der Sozial
demokratie und biete den Arbeitern zu wenig
zum leben und zum ſterben zu viel. Die
ſozialdemokratiſche Pactei würde darum auch
heute gegen dieſe Geſetzgebung ſtimmen. Die
Bourgeoiſie ſei allerdings in Frankreich und
überhaupt in den romaniſchen Ländern dem
ſozialen Fortſchritt feindlicher als in den
germaniſchen. Doß das Bürgertum in Deutſch
land die Laſten der ſozialpolitiſchen Geſetz-
gebung und diejenigen der progreſſiven Ein-
kommen und der Vermögensſteuer auf ſich
genommen hat, dieſe Tatſachen ließen ſich
nicht leugnen. Das vom Reichskanzler auf-
geſtellte ſoziale Programm ſei nicht zu ver-
wirklichen innerhalb der gegenwärtigen Ge-
ſellſchafts-Ordnung. Die Gewerbezählung er-
gebe eine ſtetige Abnahme der ſelbſtändigen
Unternehmer und Zunahme der Arbeiter, was
ein Herabſinken in tiefere ſoziale Schichten,

nicht ein Aufſteigen in höhere bedeute. Die
Sozialdemokratie freue ſich dieſer Entwickelung,
weil ſie die Vorbedingung für die Etablirung
des ſozialdemokratiſchen Zukunftsſtaates ſei.
Zum Schluſſe ging der Abg. Bebel in einer
bisher im Reichstage nicht üblich geweſenen
Ausführlichkeit und Schärfe auf Reden des
Kaiſers ein und ſtellte der darin ausgedrückten
ſcharfen, aber ſachlich zutreffenden Charakte-
riſierung der ſozialdemokratiſchen Agitatoren
ſeinen Proteſt entgegen. Er tat dies unter
geſchickter Umgehung eines Ordnungsrufs,
aber aus den Reihen ſeiner Partei tönte als

ſtumm und nierdergedrückt Daſitzenden zu
und legte ihm die Hand auf die Schulter.

„Haſt Du eine ſchlechte Nachricht erhalten,
Haraid

Dieſer fuhr jäh empor. Ein ſchmerzlicher
Ausdruck lag um ſeine Lippen.

„Eine ſchlechte Nachricht?“ „Nun, wie
man's nimmt! Du wirſt jedenfalls ſagen,
es iſt eine gute Nachricht. Für mich be-
deutet ſie doch das iſt einerlei! Da,
Hans, lies! Wir haben ja keine Geheimniſſe
vor einander lies nur!“

Er reichte dem Freunde den Brief, der nur
wenige Zeilen enthielt und lautete:

„Wenn Sie der Einladung des Geheimrats
H. zum Diner Folge leiſten wollen, ſo ſollen
Jhnen alte Erinnerungen nicht im Wege
ſtehen. Die Vergangenheit mit ihrem Jn-
halt iſt für mich verſunken und vergeſſen.
Wir können uns frei und harmlos wieder be-
gegnen. Wenn eine ehrliche Zuneigung zu Fräu-
lein Elſe Sie leitet, ſo werden Sie mich ſtets
als Freundin auf Jhrer Seite finden. Jch
wünſche Jhnen mit Elſe Glück und Frieden

aber denken Sie daran, daß dieſe Güte
nur durch ſtrenge Arbeit, durch Vertrauen und
ſelbſtloſe Liebe zu erringen ſind.

Jch bitte Sie, der Vergangenheit ebenſo
objektiv gegenüber zu ſtehen, wie ich, die ich
mich freuen werde, Sie als alten Freund
wieder begrüßen zu dürfen.

Alles andere ſei vergeſſen.
Edelgard Lynden.“

Bebenroth legte den Brief auf den Tiſch
zurück.

(Fortſetzung folgt
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Pointe ein beſchimpfendes Wort, zu dem ſich auf
die Frage des Präſidenten niemand bekannte.
Auch die Oelſer Anſprache des Kronprinzen
wurde zum Gegenſtande eines in verletzende
Formen zekleideten Proteſtes gemacht. Dieſe
Reden gegen die Sozialdemokratie ſeten in
deſſen wirkungslos; ſie erweckten Haß und
vermehrten die ſozialdemokratiſchen Wähler.
Die Loyalitätsadreſſen] von Arbeiterſchaften
ſeien erzwungen geweſen. Cäſarismus auf
der einen, Byzantinismus und Strebertum
auf der andern Seite kennzeichneten den der
zeitigen Zuſtand des Lebens in Deutſchland.

Zur Erwiderung erhob ſich ſofort der
Reichskanzler Graf von Bülow: Eine
Partei von dem Auftreten der ſozialdemo-
kratiſchen habe kein Recht, ſich über die ſcharfe
Form irgend welcher Kundgebung zu be-
ſchweren. Soeben wieder ſei aus ihren Reihen
ein Ausdruck gefallen, zu dem ſich nicht zu
bekennen der Zwiſchenrufer wenigſtens Scham
gefühl genug gehabt habe. Eine Partei, die
mit allen Mitteln der Agitation die Monarchie
zu ſchädigen und zu untergraben beſtrebt ſei
und den Umſturz der verfaſſungsmäßigen Zu-
ſtände betreibe, könne ſich nicht wundern, daß
ein von ſeinen Pflichten und Rechten durch-
drungener Monarch ſich dagegen mit Entſchieden
heit und hier und da mit Schärfe zur Wehr ſetze.
Er, der Kanzler, werde ſich niemals ſcheuen,
den Träger der Krone durch ſeine ver-
faſſungsmäßige Verantwortlichkeit zu decken,
aber er glaube, daß die große Mehrheit des
Reichstags mit ihm den Wunſche habe, die
unverantwortlich und unverletzliche Perſon
des Monarchen ſo wenig wie möglich in die
Debatten gezogen zu ſehen und in dieſer Be
ziehung zu der früheren Praxis zurückzukehren.
Was die Sozialpolitik anlange, ſo könne von
einem Stillſtande auf dieſem Gebiete nicht
die Rede ſein, aber man könne nicht plötzlich
an die Stelle des Beſtehenden etwas ſetzen,
was den Herren Sozialdemokraten in vagen
Umriſſen vorſchwebe. Betreten Sie den Boden
der Loyalität und Vernunft, verzichten Sie
auf die Verletzung der Gefühle, die der großen
Mehrheit des deutſchen Volkes heilig ſind!
So lange Sie das nicht wollen, ſchädigen Sie
die Sache der Arbeiter. Der Reichskanzler
ging darauf zur auswärtigen Politik über
und erklärte, Deutſchland verfolge mit ſeiner
Flotte die nach dem Flottenplane erſt an
vierter oder fünfter Stelle unter den Flotten
der Welt rangiere lediglich die Ziele der
Verteidigung der deutſchen Küſte, der Wahrung
deutſcher überſeeiſcher Jntereſſen und des
Schutzes der Deutſchen im Auslande; aggreſſive
Zwecke werden nicht verfolgt. Der Abg.
Bebel habe die Anſprüche Venezuelas mit einer
Lebhaftigkeit gegen Deutſchland vertreten, daß
der Präſident Caſtro ſehr vergnügt ſein werde
wenn er das Telegramm darüber beim Morgen
kaffee leſe. Nicht nur Geldforderungen haben die
deutſche Aktion veranlaßt, ſondern auch die
Notwendigkeit, unſer durch die Behandlung
der deutſchen Forderungen erſchüttertes
Anſehen aufrecht zu erhalten. Die Behaupt-
ung des Abg. Schädler, gegen Deutſchland
beſtehe mehr Haß als Liebe, ſei im all
gemeinen nicht richtig. Deutſchland habe
auch zuverläſſige Freunde, und habe uns
Kipling angegriffen, ſo habe Maeterlink das
deutſche Volk das Gewiſſen der Welt genannt.
Haß, der gewöhnlich aus Neid hervorgehe, ſei
übrigens in der Politik immer noch ſüßer
als Mitleid. Halten wir unſer Pulver
trocken und zanken wir uns nicht miteinander,
und niemand wird uns an den Wagen
fahren. (Beifall.) Der alldeutſche Abge-
ordnete Haſſe (nl.), der hiernach das Wort
erhielt, betonte die Betätigung des deutſchen
Unternehmertums für die Hebung des Ar-
beiterſtandes noch vor dem durch die kaiſer-
liche Botſchaft gegebenen Anſtoße. Der vom
Abg. Bebel wieder aufgewärmten Verelen-
dungstheorie gegenüber wies er daranf hin,
daß die gewerbliche Selbſtändigkeit nicht das
entſcheidende Kriterium des Wohlſtandes ſei,
der ungeachtet der vom Abg. Bebel zugrunde
gelegten Gewerbezählung in den breiten
Klaſſen ſtändig zunehme. Ein freundliches
Verhältnis zu Frankreich, wie es der Abg.
v. Vollmar empfahl, wünſche auch der all
deutſche Verband, allerdings nicht auf der
Grundlage der Herausgabe oder des Aus-
tauſches reichsländiſchen Gebiets. Der Redner
bedauert die Räumung Shanghais, wünſcht
die Einführung der Reichswährung in Oſt-
afrika und ſagt der Kolonialpolitik die
dauernde Unterſtützung ſeiner Partei zu.
Die weitere Beratung wurde auf morgen
vertagt.

Von der Kronprinzeſſin von Sachſen.
Berlin, 20. Januar. Zur Frage eines

etwaigen Konfeſſionswechſels der Kronprin-
zeſſin von Sachſen ſchreibt ein evangeliſcher
Pfarrer der Deutſchen Warte“: Durch die

Tagesblätter gehen wiederholt Andeutungen
der Möglichkeit eines Uebertrittes der Kron
prinzeſſin von Sachſen zum Proteſtantismus.
Dieſe Andeutun en erwecken den Schein, als
ob die evangeliſche Kirche jedermann mit
Freuden willkommen heiße, er komme, aus
welchem Beweggrunde er immer wolle. Wenn
dem ſo wäre, ſo verriete das zum mindeſten
einen Mangel an Selbſtbewußtſein und
Selbſtachtung. Demgegenüber iſt geltend zu
machen, daß ein evangeliſcher Geiſtlicher nur
danne inen Konvertiten aufnehmen wird, wenn
der Uebertritt aus innerer Ueberzeugung von
der Wahrheit der evangeliſchen Lehre erfolgt.
Trifft dieſe Vorausſetzung nicht zu, ſo kann
von keiner Aufnahme in die evangeliſche
Kirche die Rede ſein. Die bisher durch die
Tagespreſſe in vorliegendem Falle bekannt
gewordenen Motive erſchöpfen ſich in den Be
griffen Eheſcheidung und Wiederverheiratung.
Somit dürfte die Vorausſetzung zu einem
Konfeſſionswechſel nicht vorhanden ſein. Es
dürfte aber auch trotz eines etwaigen Ueber-
trittes die evangeliſche Trauung auf die
größten Schwierigkeiten ſtoßen. Welcher evan
geliſche Geiſtliche wollte es auf ſich nehmen,
ein Paar wie dieſes, das mit Hintanſetzung
auch der nächſtliegenden und natürlichſten
Pflichten einzig „dem Gebote der Liebe ge-
folgt“ iſt, kirchlich einzuſegnen Wir kennen
nun nicht die kirchengeſetziichen Beſtimmungen
aller Länder, aber innerhalb der preußiſchen
Landeskirche, der größten deutſch- evangeliſchen
Kirchengemeinſchaft, wäre die Trauung im
vorliegenden Falle ausgeſchloſſen. Es iſt an
zunehmen, daß rückſichtlich der Handhabung
religiös-ſittlicher Fragen kein nennenswertes
Auseinandergehen beſteht. Das Kirchengeſetz
vom 27. Juli 1880 beſtimmt, daß trotz bürger-
lich geſchloſſener Ehe die Trauung zu ver-
ſagen iſt, wenn es ſich um Geſchiedene handelt,
„deren Eheſchließung von den zuſtändigen
Organen auf dem Grunde des Wortes Gottes
nach gemeiner Auslegung der evangeliſchen
Kirchen als ſündhaſt erklärt wird,“ und
ferner wenn es ſich handelt um „Ehen ſolcher
Perſonen, welchen wegen verſchul
deter Scheidung der früheren Ehe oder wegen
ihres Verhaltens vezüglich der Eingehung der
Ehe der Segen der Trauung ohne Aergernis
nicht erteilt werden kann.“ Welchen Sinn
hätte der Uebertritt, wenn gleichwohl die
kirchliche Trauung ſich nicht ermöglichen ließe?
Es wäre zu wünſchen, daß in den Tages-
blättern von einem Konfeſſionswechſel der
Kronprinzeſſin nicht mehr als von einer Mög-
lichkeit geſprochen würde, denn er wäre eine
Ungeheuerlichkeit.

Leipzig, 22. Jan. Die Nachricht, daß
der Rechtsbeiſtand der Kronprinzeſſin, Herr
Rechtsanwalt Dr. Zehme hier, durch ein Tele-
gramm des Oberhofmarſchalls zu einer pri-
vaten Beſprechung mit Sr. Majeſtät dem
König Georg geſtern nach Dresden berufen
worden ſei, beſtätigt ſich nicht. Herr Rechts
anwalt Dr. Zehme hat in ſeiner Eigenſchaft
als Rechtsbeiſtand der Kronprinzeſſin geſtern
zwar in Dresden mit den beteiligten Herren
Miniſtern und dem Rechtsbeiſtand des Kron-
prinzen, Herrn Dr. Körner, konferiert, bei Sr.
Majeſtät dem König jedoch hat er keine
Audienz gebabt.

Dresden, 22. Jan. Wie bekannt wird,
haben die Kronyprinzeſſin und Giron vor
ihrer Abreiſe nach Mentone die Trauringe
gewechſelt. Die Tatſache berührt um ſo be-
fremdlicher, als alle Mitteilungen, welche in
letzter Zeit von berufener Seite aus in die
Oeffentlichkeit drangen, darin übereinſtimmten,
daß die Kronprinzeſſin bereits erkannt habe,
in welch unwürdiger Weiſe Giron ihre per-
ſönliche Zuneigung für ſeine eigenen Jntereſſen
auszunützen verſtand und daß ſie über dieſe
Wahrnehmung tief unglücklich ſei.

Venezuela.
Marakaibo, 21. Januar. Die drei

deutſchen Kriegsſchiffe „Gazelle“, „Vineta“
und „Panther“ beſchießen das Fort San
Carlos, welches die Beſchießung erwidert.
Das Dorf San Carlos iſt niedergebrannt.

Maracaibo, 21. Jan. Ein Ruderboot
näherte ſich heute nachmittag auf drei Meilen
dem Fort San Carlos; es berichtet, daß die
Kanonen jede Minute einen Schuß abgaben,
das Fort konnte vor Rauchwolken nicht ge-
ſehen werden, aber es war klar, daß die
venezolaniſchen Artilleriſten mit großer Ge-
ſchwindigkeit ſchoſſen. Um 1 Uhr nachmittags
erfolgte eine Exploſion, augenſcheinlich in dem
Fort, dichter Rauch ſtieg auf und verdeckte
einen Teil der Wälle.

Cargcas, 21. Januar. Bei dem An
griffe auf Coro hatte General Riera
einen Verluſt von 200 Mann.

La Guayra, 21. Jan. Der holländiſche
Kreuzer „de Ruyter“ iſt heute von Los
Roques angekommen, wo er die Bewohner

e
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in der größten Not fand der Kreuzer ließ
Lebensmittel und Waſſer für acht Tage zurück
und erhielt die Erlaubnis des Blockadege-
ſchwaders, weitere Hilfe zu ſenden.

London, 22. Januar. Nach einem New
Yorker Telegramm begannen gegen 11 Uhr
vormittags die Schiffe „Vineta“, „Falke“ und
„Panther“ das Bombardement auf San Carlos.
Um 1 Uhr dauerte das Schießen noch fort.
Der „Panther“ war nur 500 Meter vom
Ufer entfernt und feuerte einen Schuß in der
Minute. Um 1 Uhr fand eine Exploſion
in dem Fort ſtatt. Auch das Dorf San Carlos
wurde bombardiert. Mehrere Häuſer brannten
nieder. Ein Ruderboot kam bis auf drei
Meilen ans Fort heran. Der Donner der
Kanonade war weithin hörbar. Das Fort
war vor Rauch nicht ſichtbar, antwortete aber
raſch und wirkungsvoll.

New York, 21. Januar. Der große
Kreuzer „Vineta“ und die kleinen Kreuzer
„Panther“ und „Gazelle“ begannen Mittwoch
vormittag 10 Uhr ein Bombardement gegen
das Fort San Carlos. Das Feuer wurde
heftig erwidert und war bei Abgang der
letzten Nachrichten aus Maracaibo noch im
Gange. Auf dem Feſtlande ſoll durch zu
hochgegangene Schüſſe bedeutender Schaden
angerichtet ſein. Jn Caracas herrſcht leb-
hafte Erregung. Hier wird baldige Aufklärung
über dieſe Vorgänge als dringend erwünſcht
bezeichnet, damit den tendenziöſen Darſtellungen
der „Gelben Preſſe“ begegnet werden könne.

Politiſche Ueberſicht.
Deutſches Reich.

Berlin, 22. Januar. Hofnachrichten.
Heute morgen unternahm Se. Maj. der
Kaiſer einen Spaziergang mit dem Prinzen
Eitel- Friedrich und konferierte dann mit dem
Reichskanzler Grafen v. Bülow. Von 10 Uhr
ab hörte Se. Majeſtät im Königl. Schloſſe
die Vorträge des Kriegsminiſters wozu
Oberſt v. Heyden-Linden befohlen war
des Chefs des Generalſtabes und des Chefs
des Militärkabinetts.

Dresden, 22. Januar. König Georg
von Sachſen gedenkt am 27. d. M. in
Berlin einzutreffen, um dem Kaiſer perſönlich
ſeine Glückwünſche zum Geburtstag dar-
zubringen. Jn der Begleitung des Königs
wird ſich deſſen Sohn, der Prinz Johann
Georg, befinden. Kronprinz Friedrich Auguſt,
welcher urſprünglich an der Reiſe nach
Berlin teilzunehmen beabſichtigte, muß hier-
von Abſtand nehmen, da er gegenwärtig
noch immer an den Folgen des erlittenen
Knöchelbruches leidet.

Jena, 22. Jan. Der nationalliberale
Abg. Baſſermann hat erklärt, nicht wieder
zum Reichstag kandidieren zu wollen. Kon
ſervative und Landwirtbündler ſtellen einen
eigenen, gemeinſchaftlichen Kandidaten auf.

Cokales.
Merſeburg, 23. Januar.

Nochmals der Beſuch Sr. Majeſtät
in Merſeburg. Trotzdem wir bereits in der
vorvorigen Nummer mitgeteilt haben, daß an
hieſiger maßgebender Stelle bisher nichts be-
kannt geworden iſt über den Tag der Ankunft
des Kaiſers hierſelbſt, fahren auswärtige
Blätter, u. a. der „Berlin. Lok.-Anz.“ und die
„Halle'ſche Zeitung“ fort, gegenteilige Nach-
richten zu verbreiten. Dieſelben ſind, um es
zu wiederholen, unzutreffend.

Perſonalnotiz. Der Poſtgehülfe Herr
Heyde iſt von hier nach Halle (Saale) ver-
ſetzt worden.

Zu der Zug-Entgleiſung wird noch
berichtet: Kurz nach 11 Uhr abends wurde
ein Güterzug vom Bahnhof Merſeburg in
der Richtung nach Ammendorf abgelaſſen.
Er kreuzt ungefähr an der bezeichneten Un-
glücksſtelle mit dem D-Zug, welcher 11,31 Uhr
von Halle abfährt. Zwiſchen Schkopau und
Ammendorf fand am „Eiſernen Durchlaß“
ein Schienenbruch in Länge von 1 Meter
ſtatt. Die Wagen ſind danach aus dem Ge-
leiſe herausgeſprungen und einige hundert
Meter neben demſelben hergelaufen, wobei ſie
den Unterbau zerſtörten. Die eiſernen
Schwellen, welche dort auf Steinſchutt
der übrigens nicht bekieſt iſt ruhen, ſind
in großer Zahl teils wie Glas gebrochen,
teils ganz herausgeriſſen, teils auch ſtark ver
bogen. Die Schienen haben ſich infolgedeſſen
aus der Spurweite gelegt, meiſt nach
innen gedrückt, ſo daß die Wagenräder ein
geklemmt wurden. Der Zug zerriß daher, und
zwar in drei Teile. Verſchiedene Wagen ent
gleiſten. Teile des Unterbaues derſelben bedeckten
auch das nebenanliegende Geleiſe, ſchwere
Wagenachſen mitRädern, wuchtigeSpiralfedern,
zentnerſchwere Eiſenſtücke lagen wie geſäet um-
her. Von der Elfbogenbrücke wurde die eine

Brückenwehr (ſteinernes Geländer) glatt ab
geriſſen und in die Tiefe geſchleudert. Die
an derſelben Seite befindlichen Telegraphen-
drähte ſchützten die Wagen größtenteils vor
dem Hinabſtürzen. Jnzwiſchen hatte der
D-Zug, der in Ammendorf nicht hält, da-
ſelbſt Durchfahrt erhalten. Auf der Station
wurde man aber über das Aus leiben des
Güterzuges aufmerkſam; man hörte durch
die Schienen das Poltern und Krachen und
brachte in richtiger Erkenntnis, daß etwas
paſſirt ſei, den D-Zug zum Stehen. Den
Beamten von Ammendorf gebührt vollſter
Dank dafür, denn namenloſes Unglück hätte
entſtehen müſſen, wäre dieſe weiſe Vorſicht
dort nicht geübt worden. Ein Hilfstrain wurde
baldigſt nach Halle abgelaſſen. Man arbeitete
trotz der ſtarken Kälte mit allergrößter An
ſtrengung. Der D-Zug wurde über Leipzig
geleitet.

Der gegenwärtige Stand des Wan-
derer Arbeitsſtättenweſens in unſerer
Provinz. Der in Merſeburg ſeinen Sitz
habende Verein zur Beſchäftigung brotloſer
Arbeiter in der Provinz Sachſen und dem
Herzogtume Anhalt (Vorſitzender Regierungs-
präſident a. D. v. Dieſt) veröffentlicht ſoeben
ſeinen Jahresbericht über die Zeit 1. Juli
1901/02. Dieſer beſtätigt zahlenmäßig, daß
auch in unſerer Provinz Sachſen und dem
Herzogtume Anhalt das Wanderweſen ver
hältnismäßig beträchtlich wieder zugenommen
hat. Jn den zuſammen 70 Wanderer-Ar-
beitsſtätten des Vereinsgebietes wurden 1901
nämlich zuſammen 277 107 Wanderer ver-
pflegt, oder gegenüber der Zahl von 203067
Verpflegten im Jahre zuvor, eine Zu-
nahme um nicht weniger als 70040 Köpfe.
Dementſprechend ſtiegen auch die Geſamt-
Verpflegungskoſten, und zwar von 123624
Mark im Jahre 1900 auf 161526 Mark im
Jahre 1901' alſo um 27902 Mark. Jn 19
von den 53 Kreiſen des Vereinsgebiets
ſind Wanderer- Arbeitsſtätten zur Zeit nicht
vorhanden, nämlich nicht in 7 im Regierungs
bezirk Magdeburg (Kalbe, Halberſtadt-Land,
Jerichow I, Oſterburg, Oſchersleben, Salz-
wedel Grafſchaft Wernigerode), 4 im Re-
gierungsbezirk Merſeburg (Schweinitz, Weißen-
fels-Stadt, Zeitz-Stadt und Zeitz-Land), 6 im
Regierungsbezirk Erfurt (Heiligenſtadt, Mühl-
hauſenStadt, Mühlhauſen Land, Grafſchaft
Hohenſtein, Schleuſingen und Worbis) und
2 im Herzogtum Anhalt (Ballenſtädt und
Köthen). Die Zahl der Wanderer- Arbeits
ſtätten, die ihren Höchſtſtand im Jahre 1891
bis 1892 mit 123 hatte, hat ſich gegenüber
dem Vorjahre nicht weiter verringert, ſondern
iſt bei 70 verblieben, wovon 20 im Re-
gierungsbezirk Magdeburg, 36 im Regierungs-
bezirk Merſeburg, 10 im Regierungsbezirk
Erfurt und 4 im Herzogtum Anhalt. Der
Höchſtſtand an Wanderern und an Koſten
fällt auf das Jahr 1892, nämlich 547 900
Wanderer und 351800 Mark Koſten. Seit-
dem gingen alle Zahlen langſam, aber ſtetig
zurück, bis im Jahre 1901 leider wieder die
oben näher dargelegte gegenteilige Bewegung
eintrat.

Provinz und Umgegend.
Halle, 21. Januar. Unter Vorſitz des

Herrn Kommerzienrat Steckner fand heute
eine öffentliche Geſamtſitzung der Handels
kammer ſtatt. Der Haushaltsplan der
Kammer für 1903 wird in Einnahme und
Ausgabe mit 39 400 M. feſtgeſetzt und be-
ſchloſſen, zur Deckung des Bedarfs an Handels
kammerbeiträgen für 1903 nach dem Gewerbe
ſteuerſoll für 1903 von rund 600000 M.
6 Proz. zu erheben. Das giebt eine Ein
nahme von 36000 M.

Weißenfels, 22. Januar. Das Reſultat
der geſtrigen Stadtverordneten-Sitzung,
in welcher der Haushaltsplan der Kämmerei-
kaſſe beraten wurde, war wiederum eine Er-
höhung der Kommunalſteuern. Der Etat
wurde mit 725980 M. feſtgeſetzt, die Steuern
folgendermaßen: 198 Prozent der vom
Staate veranlagten, den Gemeinden über
wieſenen Realſteuern, 177 Proz. Zuſchlag zur
ſtaatlichen Einkommenſteuer und 150 Proz.
der Betriebsſteuer (im Vorjahre wurden nur
180 Proz. der Realſteuern und 174 Proz. der
Einkommenſteuer erhoben). Jn der neuer-
richteten Dietrichſchen Strohſtoffabrik wurde

der den Keſſel bedienende Heizer Baumann
durch das Herausfliegen einer Ventilſicherung
mit ſiedendem Waſſer übergoſſen und ſo
furchtbar verbrüht, daß der Unglückliche in
der Halleſchen Klinik verſtarb. Eine Frau
und fünf unerzogene Kinder betrauern den
Verluſt ihres Ernährers.

Burgliebenau, 21. Jan. Jnfolge der
anhaltenden ſtrengen Kälte ſind die Weiher
und Teiche, deren reicher Schilfbeſtand gerade
den Wildenten als beſonderer Lieblingsauf



ummer 20. 1903. Beereburger Kreishlan nebſt „Jlluſtr. Sonntagsblatt“ Sonnabend, den 24. Januar.
enthalt dient, zugefroren und auch die Elſter
hat ſich mit einer Eisdecke überbrückt, die nur
einzelne offene Strellen, wo der Fluß ſtarke
Strömung hat, aufweiſt; auf dieſen tummeln
ſich nun jetzt Hunderte von Wildenten,
die hier auch Nahrung finden. Für den
Jäger iſt es jedoch äußerſt ſchwierig, ſich dem
Wilde, das ſehr ſchlau iſt, auf Schußweite zu
nähern, da ſich die Tiere beim Nahen von
Menſchen in ſchwindelnde Lüfte erheben und
ſich außer Bereich des Feuerrohrs ſetzen und
dann Fluß auf oder abwärts wieder auf
offenen Stellen einfallen. Das Vorkommen
der Wildenten iſt hier ſeit Trockenlegung des
Sees bei Röblingen nicht mehr ſo zahlreich,
wie es damals war. Die Weiße Elſter,
welche noch vor 10 Tagen infolge des damals
andauernden Tauwetters und der Nieder-
ſchläge über die Ufer treten wollte und Hoch-
waſſer in Ausſicht ſtellte, hat jetzt einen ſolch
niedrigen Waſſerſtand, wie er um die jetzige
Jahreszeit ſelten beobachtet wurde. Der Fluß
iſt vollſtändig in ſein Bett zurückgegangen
und weit über 1 m gefallen. Für die weiten
Wieſenflächen wäre jedoch eine Düngung des
Graſes durch Ueberflutung von hohem Werte.
Bei der jetzt trockenen Witterung ohne Schnee-
decke iſt jedoch auch bei eintretendem Tauwetter
an Hochwaſſer vorläufig nicht zu denken.

Schafſtedt, 20. Januar. Auf der
Straße nach Niederwünſch begegnete ein
Automobil dem Hauptmann'ſchen Geſchirr
aus dem „Roten Hirſch“ zu Gehüfte, deſſen
Pferde ſcheu wurden und durch den Straßen-
graben gingen, wodurch die Kutſche ziemlich
ſtark beſchädigt wurde. Glücklicherweiſe haben
die Jnſaſſen keinen Schaden erlitten.

Artern, 19. Januar. Ein ſeltener Be-
ſuch ſtellte ſich im hieſigen Salinenparke
ein ein Storch, der an dem kleinen
Goldfiſchteiche vergeblich Nahrung ſuchte.
Der arme Burſche, der wahrſcheinlich infolge
Krankheit ſeine Herbſtreiſe nicht antreteu
konnte, iſt bis jetzt ziemlich gut durch den
rauhen Winter gekommen.

Gleſien, 20. Jan. Ueber einen neuen
Beweis für die Freundlichkeit des Majors a. D.
von Wuthenau, Rittergutsbeſitzers auf
Gleſien, Hohenturm und Niemberg gegen
ſeine Arbeiter kann berichtet werden. Der
frühere Arbeiter und langjährige Hofmeiſter
Herr Hein rich, welcher in wenigen Monaten
mit ſeiner Ehefrau auch das Feſt der goldenen
Hochzeit feiert, durfte heute auf eine fünfzig-
jährige Dienſtzeit hierſelbſt zurückblicken. Herr
v. Wuthenau wünſchte, für Treue im Dienſte
dem Jubilar eine beſondere Ehre zu teil
werden zu laſſen und hatte durch das Königl.
Landratsamt zu Delitzſch eine allerhöchſte
Auszeichnung durch Verleihen des „Allge-
meinen Ehrenzeichens“ nachgeſucht. Se. Ma-
jeſtät der Kaiſer hat dieſes Geſuch genehmigt.
Am heutigen Nachmittag traf der Landrat
Herr von Buſſe auf hieſigem Rittergute
ein und dekorierte in Gegenwart der Beamten
und einiger geladener Herren aus dem Orte,
ſowie der verſammelten älteren Arbeiter, die
bereits 20—-25 Jahre auf hieſigem Rittergute
treue Dienſte geleiſtet, unter ebenſo herzlichen
wie anerkennenden Worten dem Jubilar mit
genannter Kgl. Auszeichnung. Es war eine
erhebende Feier, bei welcher der Segen eines
guten Einvernehmens zwiſchen Arbeitgeber
und Arbeiter ſo recht zutage trat. Bei
einem freundlich geſpendeten frugalen Abend-
brot und würzigem „Speck von Sternburg'ſchen“
war darauf der Jubilar mit den Aufſehern
und allen Arbeitskollegen im heiteren Zu-
ſammenſein im Gaſthof vereinigt.

Liebenwerda, 22. Jan. Heute morgen
fand man den herrſchaftlichen Kutſcher
Morewsky mit gebrochenem Genick in
einem Stalle der hieſigen Oberförſterei. Der
ſelbe hat allem Anſchein nach bereits am
abend zuvor Heu vom Boden holen wollen
und iſt in der Dunkelheit die Treppe hinab-
geſtürzt.

Schönebeck, 22. Januar. Jm benach-
barten Eicken dorf hat der geiſteskranke
W. in einem Anfall von Tobſucht ſeinen
Vater und Bruder (einen 12 jährigen Knaben)
mit dem Meſſer angefallen und durch Stiche
in den Kopf und Hals ſchwer verletzt. Wäh-
rend ſeiner Militärzeit hat W. einen Sonnen
ſtich erlitten und war ſo ſchwer erkrankt, daß
er nach Altſcherbitz gebracht werden mußte.
Er war nun ſchon wieder längere Zeit zu
Hauſe, ohne gefährlich zu ſein. Jetzt iſt er
wieder nach Halle gebrachtworden.

Aus Thüringen, 22. Jan. Bei Biſch-
leben wurdein vergangener Nacht dem Strecken
wärter Papſtbei einer Gleisreviſion ein Bein und
ein Armabgefahren. Der Arme ſtarb alsbald.
Jn Gotha erſchoß ſich aus unbekannten
Gründen ein Referendar. Der Rentier
Linſe in Mühlhauſen iſt den Ver

letzungen erlegen, die ihm ein entlaufener
wütender Ochſe beibrachte. Jn Weißen-
ſee geriet der Fleiſcherlehrling Zimmermann
unter einen beladenen Wagen. Er wurde
derart verletzt, daß er auf der Stelle ſtarb.
Jm Garten des Pfarrhauſes in Groß
Leinungen iſt ein Erdfall im Durch-
meſſer von etwa 5 m und in einer Tiefe von
15 m entſtanden. Dieſe Senkung iſt die
dritte, die ſich in wenigen Jahren auf einem
4,5 Ar großen Terrain ereignet hat. Das
Pfarrhaus, ein komfortabel eingerichtetes,
ziemlich neues Gebäude, wußte geräumt werden.

Vermiſchtes.
Dresden, 22. Januar. Jn dem ſächſiſch-

böhmiſchen „Grenzort Heid a wurde eine 28 Jahre
alte Witwe das Opfer des Spiritismus. Sie
wollte ſich in den nächſten Tagen verheirraten. Die
Frau war eine fanatiſche Anhängerin des Spiri-
tismus. Sie wohnte deshalb in Zwickau einer
ſpirtiſtiſchen Sitzung bei, um ſich zu vergewiſſern,
daß ihre Verheiratung auch den Beiſtand der Geiſter
erhalte. Sie ließ durch das Medium ihren ver-
ſtorbenen Mann befragen. Dieſer riet ihr von
der Heirat ab und forderte ſie auf, zu ihm zu
kommen, er ſei in einem Roſengarten. Die Frau
ſchüttete noch am ſelben Abend Arſenik in den Kaffee,
nahm den Gifttrank zu ſich und verſchied am
nächſten Morgen. Vor ihrem Tode erklärte ſie den
oben geſchilderten Umſtand als Urſache ihres
Selbſtmordes.

Deſſau,21. Jan. Leutnant Eduard Freiherr
v. Sal muth vom Anhaltiſchen Jnfanterie-Regi-
ment Nr. 93 wurde geſtern nachmittag von ſeinem
Burſchen in ſeiner im Regimentshauſe gelegenen
Wohnung erſtickt aufgefunden. Er iſt das Opfer
eines Stubenbrandes geworden, welcher dadurch
entſtand, daß der junge Offizier vergaß, beim Zu-
bettgehen das Licht auszulöſchen. Das Feuer ſelbſt
hat nur wenig Schaden angerichtet. Freiherr v.
Salmuth hat dem oſtaſiatiſchen Expeditionskorps
angehört.

Mainz, 21. Januar. Jn dem benachbarten
Delken heim llebt ein Mann mit Namen Georg
Becht, der im vorigen Herbſt 100 Jahr alt ge-
worden iſt. Unter den Gratulanten befand ſich da-
mals auch der Oberſt des 87. Regiments, in dem
der Jubilar in den 20er Jahren des vorigen Jahr-
hunderts als Unteroffizier gedient hat. (Wahrſchein-
lich in dem Stammregiment, denn das 87. Regi-
ment iſt erſt nach 1866 entſtanden. Die Red.) Der
Oberſt verſprach dem Jubilar, gelegentlich das Regi-
ment in Parade an ihm vorbeizuführen. Dieſe Ge-
legenheit ergab ſich am Sonnabend bei einer Feld-
dienſtübung, die das Regiment in die Nähe des
Ortes brachte. Stramm paradierte das ganze Regi-
ment vor dem am Fenſter ſtehenden Alten vorüber.
Alle Offiziere begrüßten den ehemaligen Regiments-
angehörigen mit Händedruck und der Oberſt hielt
eine Anſprache.

Frankfurt a. M., 22. Jan. Geſtern nach-
mittag nach 5 Uhr begab ſich die Haushälterin
Auguſte Breu zu ihrer 22 jährigen Schweſter Marie,
welche in einem Hauſe des Oederwegs als Dienſt-
mädchen in Stellung war, um dieſelbe zu bewegen,
ihrer Herrſchaft den Dienſt zu kündigen, was die-
ſelbe jedoch verweigerte. Die beiden Schweſtern ge-
rieten darüber in Streit, in deſſen Verlauf die
ältere Schweſter einen Revolver zog und auf die
jüngere fünf Schüſſe abgab, wovon einer in die
Bruſt drang und zwei in den Rücken. Zum Glück
wurden jedoch die Kugeln durch das Korſett aufge
halten, ſo daß das Mädchen nur mit geringen
Fleiſchwunden davonkam und ſich außer Gefahr be-
findet. Jhren Zweck, die Schweſter aus ihrer
Stellung zu entfernen, hat die Auguſte Breu dabei
erreicht, indem die Marie Breu von ihrer Herrſchaft
entlaſſen wurde. Die Täterin iſt verhaftet worden.

New York, 21. Januar. Bei Chiwaukum im
Staate Waſhington ſtieß letzte Nacht auf der Great
Northern-Bahn ein Arbeiterzug mit einem Dampf-
ſchneepflug zuſammen. Dabei wurden 12 Perſonen
getötet und 12 verletzt.

Herichtszeitung.
Düſſeldorf, 22. Januar. Wegen Rekrutenmiß-

handlung verurteilte heute das hieſige Kriegsgericht
den Gefreiten Emil Hein z zu vier Monaten Ge-
fängnis. Während der Vorunterſuchung hatten der
Tambour-Gefreite Rött gen ſowie die Musketiere
Schmittay und Peil des wiſſentlichen, der
Musketier Kling des fahrläſſigen Meineides ſich
ſchuldig gemacht. Schmitay und Kling wurden zu
je acht Monaten Gefängnis, die beiden anderen zu
je einem Jahre Zuchthaus, zwei Jahren Ehrverluſt
und Ausſchließung aus dem Heere verurteilt. Sämt-
liche Verurteilte gehören dem in Mülheim
a. Rh. garniſonierenden Jnfanterie Regiment Nr.
16 an.

Sondershauſen, 20. Jan. Der Hofphoto-
graph Weinſtock, welcher beſchuldigt war, von
dem Schützenſchmuck, den er als Schützenhauptmann
in einem verſchloſſenen Kaſten aufbewahrte, mehrere
alte wertvolle Münzen verkauft zu haben, wurde
heute von der hieſigen Strafkammer wegen Unter-
ſchlagung zu neun Monaten Gefängnis und fünf
Jahren Ehrverluſt verurteilt, dagegen wurde der
mitangeklagte Goldarbeiter Freibothe, welcher
die Münzen von Weinſtock gekauft und dann wieder
verkauft hat, von der Anklage der Hehlerei frei-
geſprochen.

Kleines Feuilleton.
Ein Ueberzähliger beim Ordensfeſt.

Unter dieſem Titel veröffentlicht das „B. T.“
folgende Zuſchrift eines Leſers: „Das erſte
Krönungs- und Ordensfeſt, das unter der
Regierung des damaligen Königs, ſpäteren
Kaiſers Wilhelm I. gefeiert wurde, war be-
ſonders prunkvoll vorbereitet. Jch war damals
zwölf Jahre alt und verhältnismäßig ſehr
klein. Das Ordensfeſt zu beſuchen und, wenn

auch nur aus der entfernteſten Ecke, zu ſehen,
war mein ſehnlichſter Wunſch. Zu meinem
Glück erfuhr ich, daß mein Onkel, der Muſikdiri-
des Garde-Artillerie- Regiments zu Fuß, mit
ſeiner Kapelle die Tafelmuſik auszuführen be
traut war. Dem Braven lag ich nun täglich
in den Ohren, daß er mich mitnehmen möge,
doch ſah ich bald ein, daß dies ſo ohne
weiteres nicht geſchehen könne. Eine große
Quverture und andere große Muſikwerke ſollten
aufgeführt werden, und ich quälte den Onkel
fortgeſetzt, er möge mich doch wenigſtens die
Partituren der großen Stücke ins Schloß
tragen laſſen; vielleicht käme ich ſo hinein
und könnte dann bei der Kapelle auf dem
goldenen Chor bleiben. Jn der ſicheren Vor-
ausſetzung, daß man mir die ſtarken Noten
abnehmen und mich davonjagen würde,
willigte der Onkel endlich lachend ein, um
mich los zu werden. Es war noch ziemlich
früh, als ich mit meiner Bürde ins Schloß
keuchte, und mit Verwunderung betrachteten
mich die Wachen. „Wo willſt Du hin?“
fragte eine von ihnen. „Jch habe die Noten
für die Artillerie abzuliefern!“ Ein Unter-
offizier machte mein Paket auf, und als
er wirkliche Notenblätter erblickte, ſagte
er: „Na, dann mach' aber ſchnell, weißt Du
Beſcheid?“ Jetzt mußte ich „ja“ ſagen, ſonſt
ſchickte er einen Lakaien oder ſonſt jemand
mit, und mit meinem Dableiben war's aus.
Frech ſtieg ich die Treppe hinauf und hörte
noch die Stimme des Unteroffiziers:
„Du machſt aber ſchnell, daß Du wieder
runter kommſt!“ Lakaien rannten Trepp'
auf, Trepp' ab, und ich mußte mehrmals
fragen, ehe ich die berühmte Muſikloge, hoch
oben im Weißen Saale, gefunden. Es war
überflüſſig, daß ich mich hinter einer großen
Trommel und zwei Kontrabäſſen zu verbergen
ſuchte, denn es kümmerte ſich niemand um
mich. Als die Muſiker kamen, die mich zum
Teil kannten, wurde zwar viel gelacht über
den Notenträger, aber ich konnte von oben
herab all die Pracht ſehen, konnte beobachten,
wie der König mit den Ordensrittern ſprach,
und dabei klangen mir die entſetzlich lauten
Töne des Muſikkorps dröhnend in die Ohren.
Als es hieß: „es iſt Schluß!“, ſchlich ich ganz
betäubt von dannen über Treppen und
Korridore, die meiſt mit rotem Plüſch be-
legt waren. Plötzlich ſtockte mein Fuß acht
Stufen unter mir kamen König Wilhelm, der
Kronprinz, Prinz Friedrich Karl und viele andere
Fürſtlichkeiten über einen breiten Korridor. Vor
Schreck rutſchte ich auf der nächſten Stufe
aus und ſetzte mich mit hörbarem Ruck auf
die Treppe. Die hohe Geſtalt des Königs
ſtand mir gegenüber, mir wurde ſchwarz vor
Augen, als ich ſeine ſanfte Stimme hörte:
„Wo kommſt Du her, mein Junge?“ Jch
faßte nach einem mit Samt bezogenen, an
der Wand entlang hängenden Tau, ſtand
auf und ſagte im weinerlichen Tone: „Maje-
ſtät, ich habe die Noten für meinen Onkel
hergebracht!“ „Na deshalb brauchſt Dur doch
nicht zu weinen,“ ſagte der Kronprinz
lachend und zog mir beide Arme her-
unter, daß ich daſtand, als ob ich Front
machte. „Geben Sie dem Jungen etwas,“
ſagte er zu einem der Kammerherren,
„vrelleicht etwas Konfekt und Kuchen.“
Während ich ſo von dem Herrn weggeführt
wurde, um eine große Düte mit den ver-
ſchiedenſten Süßigkeiten zu erhalten, hörte ich
einen der Herren des königlichen Gefolges
lachend ſagen „Eine Nachtiſchzigarre können
wir ihm doch nicht gut anbieten,“ wozu der
Kronprinz bemerkte: „Dann müßten wir ihm
auch zugleich den „Hoſenband“ geben, und den
haben wir nicht

Zu den beiden Dynamit-Anſchlägen
in Beienrode wird noch mitgeteilt: Von
welcher Verrohung die beſtialiſchen Täter ſind,
geht aus einem anonymen Schreiben hervor,
das Direktor Starke am folgenden Morgen
durch die Poſt erhielt und in dem die Täter
ihre Freude über das Geſchehene ausdrücken.
U. a. heißt es darin: „Dies Rezept wird
euch beiden wohl geholfen haben!“ Das
Schreiben iſt demnach wohl vor der Exploſion
in den Poſtraſten geſteckt worden. Geſtern
mittag trafen auf Veranlaſſung der Staats-
anwaltſchaft zu Hildesheim Gerichtsbeamte
aus Fallersleben in Beienrode ein, be-
ſichtigten die Tatorte und nahmen ein
Protokoll auf. Vier Perſonen, die eventuell
als Täter oder Mitwiſſende in Frage
kommen könnten, wurden einem eingehenden
Verhör unterzogen, das am Spätabend
noch nicht beendigt war. So viel iſt ſicher,
daß die Täter in einem engeren Kreiſe von
Grubenarbeitern zu ſuchen ſind, die einerſeits
über die Sprengungsarbeiten genau informirt,
anderſeits arer mit der Oertlichkeit und dem
Verkehr in den betreffenden Häuſern ein-
gehend vertraut ſind. Durch das Auffinden
der nicht explodierten Dynamitmengen, ſowie

durch andere Wahrnehmungen hofft man auf
die Spuren der Täter zu gelangen. Gewiß
iſt, daß die Sprengſtoffe von Kaliwerk Beienrode
herrühren; wie dieſelben aber bei der ſtrengen
Kontrolle in die Hände der Täter gelangen
konnten, iſt ein Rätſel. Was den Anlaß zu
den Anſchlägen gegeben hat, iſt nicht recht
klar. Die Leute werden auf Salzbergwerken
in auskömmlicher Weiſe gelohnt, andererſeits
wird aber angeſichts der Gefahren, die
jeder Bergbau mit ſich bringt, darauf
geſehen, daß während der Arbeit keine
alkoholiſchen Getränke genoſſen, über
haupt die Arbeitsordnung aufs genaueſte
befolgt wird. Kein gelernter Bergmann
wird gegen derartige Maßregeln etwas ein
wenden. Geſtern am 21. ds. Mts., mittag
trafen auf Veranlaſſung der Staatsanwalt-
ſchaft zu Hildesheim Gerichtsbeamte aus
Fallersleben und dem Landratsamt zu Gif-
horn in Beienrode ein, beſichtigten die Tat-
orte und nahmen ein Protokoll auf. Vier
Perſonen, die eventuell als Täter oder Mit
wiſſende in Frage kommen könnten, wurden
geſtern nachmittag einem eingehenden Ver
hör unterzogen. Nach zwölfſtündiger Unter-
ſuchung wurden die Bergleute Junge und
Eckard, zwei Familienväter, als Täter
verhaftet und ins Gefängnis zu Fallersleben
eingeliefert.

Von zwei Fiſchadlern getötet wurde
auf der Havel ein Schwan, der auf dem
Templiner See 250 Meter von der Pirſch-
heide entfernt eingefroren war. Da dem
Schwan wegen der dünnen Eisdecke
keine Hilfe gebracht werden konnte, wäre
er aus Mangel an Nahrung ver-endet. Die beiden Fiſchadler, welche in
einem Horſt in der Pirſchheide hauſten, hatten
lange den Schwan umkreiſt und ſtürzten ſich,
als ſie merkten, daß ſie ſeine Flügelſchläge
nicht zu fürchten brauchten, auf ihn und ver-
zehrten ihn bis auf die Knochen und Federn.

Ein peinliches Abenteuer in der
Blauen Grotte. Der ungariſche Polizei-
hauptmann Dr. Alfred Tichany befindet ſich
mit ſeiner Gemahlin auf der Hochzeitsreiſe
in Capri und verſäumte es ſelbſtverſtändlich
nicht, einen Ausflug in die berühmte Blaue
Grotte zu unternehmen. Das Paar mietete
dieſer Tage ein Boot, und als die Wogen
des hochgehenden Meeres ein wenig zurück
gewichen waren und die Eingangsöffnung
der Grotte frei war, ſchoß das Fahrzeug in
die Grotte, die alsbald von den nach-
brauſenden Fluten vollſtändig verſchloſſen
wurde. Nach einem Viertelſtündchen wollte
der Führer wieder hinausrudern, doch die
Oeffnung war noch immer von den Waſſer-
maſſen verſperrt. Er vertröſtete die Gäſte
Minute verfloß um Minute, Stunde um
Stunde, und immer und immer war kein
Ausweg zu finden. Die Nacht brach herein.
Um 11 Uhr vormittags war Herr Tichany
mit ſeiner Frau eingefahren, und nun be-
gann ſie Hunger und Durſt zu quälen. Sie
verbrachten eine ſchreckliche Nacht. Eine
Sturzwelle füllte das auf den Wogen nahe
dem Ausgange tanzende Bot zur Hälfte mit
Waſſer. Das dumpfe Getöſe, das die an
den Felſen brandenden Fluten verurſachten,
trug noch dazu bei, ihre Angſt zu erhöhen.
Endlich, nach etwa 24ſtündiger Gefangen-
ſchaft, gelang es den bis auf die Haut durch-
näßten, in die peinlichſte Situation ge-
ratenen Hochzeitsreiſenden, in ihrem Boote
durch den Ausgang hindurchzuſchlüpfen und
ins Freie zu kommen. Die vor der Grotte
wartenden Bootsführer empfingen die Ge-
retteten mit ſtürmiſchen Hochrufen.

Wetterbericht des Kreisblattes.
24. Jan.: Meiſt kälter, wolkig, Niederſchläge.

Sturmwarnung für die Küſten.

Aus dem Geſchäftsverkehr.
2o Soidens Velvets
Muster franco. direkt an Privatsg,

von Eiten Keussen, Krefeld.

Sammtse,

V u une Das besle lsslicheGetrank!
„J„„„Z



Nummer 20. 1903. Merſeburger Kretsblan nebſt „Jlluftr. Sonnragsblatt“ Sonnabend, den 24. Januar.

Gottesdienſtanzeigen.
Sonntag, den 25. Januar predigen

Dom. Vorm. 10 Uhr: Diakonus Wuttke.
Nachm. 5 Uhr: Prediger Jordan. Vorm.
11 Uhr: Kindergottesdienſt.
Dienſtag, den 27. Januar, vorm. 10

Uhr: Feſtgottesdienſt zur Feier des Ge
burtstages Sr. Majeſtät des Kaiſers
und Königs. Feſtpredigt: Superint.
Bithorn.

Stadtkirche. Vorm. 10 Uhr: Paſtor
Werther. Abends 5 Uhr: Diakonus
Schollmeyer. Vorm. 11 Uhr Kinder
gottesdienſt.
Abends 8 Uhr: Jünglingsverein.

Altenburg. Vorm. 10Uhr: Paſtor Delius.
Vorm. 11 Uhr: Kindergottesdienſt.

Neumarkt. Vorm. 10 Uhr: Sup. a. D.
Roenneke.

Katholiſche Kirche. Sonnabend Abends
5 Uhr Beichte. Sonntag: Morgens
7 Uhr: Beichte. 8 Uhr hl. Kommunion.

10 Uhr: Pfarramt und Predigt. Nachm.
2 Uhr: Chriſtenlehre oder Andacht.

Heute morgen 1 Uhr starb
nach langem Leiden unsere ge-
liebte Mutter,
Grossmutter

Frau Emilie
verw. Weiskopf

geb. Morgenroth
im 64. Lebensjahre. Statt jeder
besonderen Meldung zeige n dies
hierdurch ergebenst an

Die trauernden
Familien Weiskopf.
Familie Malpricht.

Merseburg. Berlin. Köln a. R.
u. Cröllwitz. d. 23. Jan. 1903.

Die Beerdigung findet Sonn-
tag, nachm. 4 Uhr. von der
Kapelle des Altenburger Fried-
hofes aus statt.

Man

3 Vhr
Leben

treu-

Schwieger- und
(185

Heute nacht gegen
endete das rastlose
unserer herzensguten,
sorgenden Mutter Frau
Anguste Haustein
was wir mit der Bitte um
stille Teilnahme anzeigen.
Merseburg, 23. Januar 1903.

Die trauernden Familien
A. P. 6. Haustein.
W. Seewald.
L. Wohblleben.
M. Wuttke. 186)

Die Beerdigung findet Mon-
tag. den 26. d. M., vormittags
10 Uhr vom Trauerhause
Breitestrasse 16 aus statt.

Für die liebevolle Teilnahme beim
Ableben unserer lieben Mutter. Gross-
mutter und Schwiegermutter spreche
ich hierdurch im Namen aller Hinter-
blie benen den herzlichen Dank aus.
Oröllwitz. den 22. Januar 1903.

187) Karl Hellmuth.
Möbl. Zimmer

zu mieten geſucht. Gefl. Off. mit
Preisangabe an (183

Otto Knüpfer, Dorndorf
b. Dornburg.

Markt 23 Wir
zweiten Etage ſofort zu vermieten.

Durch lang jährige Verbindung mit den ersten Häusern wurden mir grosse

Lager PostenDamen Näsoſe, Fisoſigeugen,
cDettstoffen,

cJisoſidecßen und Sardinen,

33

sowie ein Posten

in glatt und gemustert

veingree Kleiderstoffe

T07. unter Preis ühberlassen.

Diese Waren kommen von Donnerstag den
D. l. FIts. an zum Verkauf und sind im Parterre

und der ersten Etage ausgelegt.

Halle.181) Ecke Leipzigerstrasse.

Rermann Rönicke,
Halle.

Schaufenster-Kuslagen veachtenswert!

Hartog 5 M.,

Für die Armenküche
gingen weiter ein:
Ungenannt 10 M.,
Frau Blancke sen.
Reden 6 M., Frl. v. Grüter 6 M.,
Frau v. Wentzky 5 M., Ungenannt
30 M., Frau v. Buggenhagen 10 M.,
Ungenannt 10 M., Herr Kfm.
Steckner 10 M., Ungenannt 5 M.,
Herr Kfm. Teichmann 25 Zentner
Briketts, Herr Kfm. Schmidt 80 Pfd.
Sauerkohl, Herr Fleiſcherm. Sturm
20 Pfd. Rindfleiſch, Frau Reg.-R.

Herr Kfm. Fritſch
Ztr. Linſen, Ztr. Bohnen, Ztr.
Hirſe, Frau v. Schrader 10 Pfd. Reis,
Hr. Kfm. Teichmann Ztr. Linſen.

Der Vorſtand des vaterl. Frauen
Vereins.

Ungenannt 3 M.,
20 M., Frau v.

Ungenannt 5 M.,

Für beabſichtigten

Verkauf
einer Liegenſchaft, eines Gutes,
größeren Terrains u. ſ. w. bediene
man ſich der Annonce, um mit Re
flectanten in Verbindung zu gelan
gen. Mit der Aufgabe der Inſerate
an die geeigneten Blätter beauf-
trage man die Central- Annoncen
Expedition G. L. Daube Co.,
deren langjährige Erfahrungen
ſachgemäße Bedienung verbürgen.

Centralbureau: Frankfurt a. M.

Zur Vütterung
empfehle:

Trockscehnitzel, Melasse-Futter.
rein phosphors., Kallkk.

Viehsalz, Viehsalzlieckrollen.
Sduard Klauss.

Bericht
aus der Landwirthſchaftskammer für die Provinz Sachſen über thatſäch-

lich erzielte Getreidepreiſe am 22. Januar 1903.

Preis pro 100 KilogrammKreis Weizen Roggen Gerſte Hafer Erbſen

m. m. m. m. N.Merſeburg 13,60-15,00 13,50-14,10 12,80-16,50 13,20-15,00 12,00-18,00

Weißenfels 14,20 S 15.58090
Naumburg 16,80Querfurt 14,70errücken

und Zärte
in großer Auswahl verleiht (124

Franz Wahren
Herren u. Damen-Friſeur, Dom Nr. I.

Varbier-Lehrling,
Sohn achtbarer Eltern, per Oſtern
geſucht von R. Wenk. Friſeur,
162) Lützen bei Leipzig.
Stadttheater Halle a. S.
Sonnabend, 24. Jan., Abends 7
Uhr: Die Reiſe um die Erde.

Kirchlicher Verein
des Neumarkts.

Montag, d. 26. Januar, abends
8 Uhr, im „Augarten“:

Vorſtandswahl, Bericht über die
Weihnachtsbeſcheerung, patriot. An
ſprache: „Die Hohenzollern und das
Evangelium“ Superintendent a. D.
Roenneke).
169) Der Vorſtaud.

Vereinfür
naturgemäßrGeſundhritspflegr.

Montag, den 26. Jannar cr.,
abends 8 Uhr

öffentlicher Vortrag
im Reſtaurant „Hohenzollern“ (Teich
ſtraße) von Fr. Saſum, Vertreter
und Lehrer der Naturheilkunde, über:
„Die Anwendungsformen des Natur-
heilverfahrens“. Wichtige Winke,
wie man vor Rufen des Arztes in
erfolgreicherWeiſe beiden erſten Krank-
heitsſymptomen eingreifen kann.

180) Der Vorſtand.
NB. Dieſer Vortrag iſt der Be

ginn eines Lehrkurſus. Es hat
jedermann zu dieſem Abend freien
Zutritt und werden Anmeldungen
noch entgegen genommen.

Seicſtshrone.
Heute, Freitag, Abend

reichhaltige Abendſtammkarte.

Spezialität:
Ragöut ſfin 40 Pf.Französiseh. Hammel-

Ragout 75 Pf.Schw reineſfieisch 1 mit

Rotkohl 75 Pf.gtacttheater ſi ſaſſe a. S.

Spielplan
vom 24. bis 30. Januar.

Sonnabend Abend 7 Uhr: Zum
17. Male: Die Reiſe um die Erde.

Sonntag Nachm. 3 Uhr: Zu
ermäßigten Preiſen: Alt- Heidelberg.

Abends 7 Uhr: Mit neuer
dekorativer Einrichtung: Undine.
Montag Abend 7 Uhr: Zum letzten
Male: Monna Vanna. Dienſtag
Abend 71 Uhr: Zum Geburtstag
Kaiſer Wilhelm II., H. v. Kleiſt:
Die Hermannsſchlacht. Mittwoch
Abend 7 Uhr: Undine. Donner-
ſtag Abend 72 Uhr: Premidre der
Oper: Louiſe, Muſikroman von
Charpentier. Freitag Abend 7
Uhr: Die Hermannsſchlacht.
David's Chokoladen u. Honig-

kuchen, Feyler's
feinſte Coburger Schmätzchen
empfiehlt Robert Heyne.
W Wer Stelle ſucht, verlange die
„Deutſche Vakanzenpoſt“ Eßlingen.

Weissenfelser Strasse 2
iſt eine herrſchaftliche Wohnung
auf Wunſch mit Pferdeſt all und
Wagenremiſe zu vermiethen und
kann ſofort bezogen werden.

Arbeits Bücher
vorräthig in der

KreisblattDruckerei.

Wir liefern auf vorherige Bestellung in feinster Ausführung vollständige

Dejeuners Diners Joupers
Buſfet Arrangements, alte und arme G latten,

Ragouts, Fricassée, Salat, Mayonnaisen, Einzelgerichte.
Durch vortheilhafteste Rinkäute aller Artikel sind wir in der Lage, stets ein sehr reichhaltiges Henu zu mässigem Preise zu bieten und unterLeitung unserer tüchtigen versirten Küchenchefs werden alle durch uns gelieferten Spoeisen von feinstem Geschmack und tadelloser Aubereitung sein.

um gütige Zuwendung von Ordres bitten, empfehlen wir uns

a
„”„=„Ärr

S
Hochachtungsvoll

Indem wir

el Halle a. S.
Für die Redaktton verantwortlich Rudolf Heine. Druck und Verlag von Rudolf Heine in Merſeburg.
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